
BRUGG: Antoinette Zehnder-Indra feierte am 31. Januar im Pflegezentrum Süssbach den 100. Geburtstag

«Ich habe die Menschen einfach gern»
Ein ganzes Jahrhundert hat 
Antoinette Zehnder-Indra  
erlebt. Ihren 100. Geburtstag 
feierte die Bruggerin «voller 
Dankbarkeit».

ANNEGRET RUOFF

Als ich im vierten Stock des Pflegezen-
trums Süssbach an ihre Tür klopfe 
und eintrete, steht Antoinette Zehnder 
am Fenster mit Ausbilck auf die Stadt 
und den Bruggerberg. Sie öffnet es 
und lässt die frische Winterluft herein-
strömen. Einen tiefen Atemzug später 
begrüsst sie mich herzlich und bittet 
mich, im weichen Lehnstuhl im gemüt-
lich eingerichteten Zimmer Platz zu 
nehmen. «Sind Sie bequem so?», fragt 
sie mich. Das Wohlergehen ihrer Mit-
menschen ist ihr wichtig – und das Zeit 
ihres langen Lebens. «Ich war immer 
verbunden mit der Umwelt, habe zu 
den meisten Menschen gleich einen 
guten Draht», erzählt sie und legt da-
bei die Hand auf ihr Herz. «Ich bin ein 
offener Mensch», fügt sie an, «und ich 
habe die Menschen einfach gern.»

Leuchtende Erinnerungen
Noch bevor ich die erste Frage stellen 
kann, erzählt sie von einer Erinne-
rung, die sie an mich hat. «Als ich ein-
mal bei Ihrer Mutter in der Rathaus-
Apotheke einkaufte, setzte sie Sie 
ganz unkompliziert auf den Korpus 
und bediente mich», sagt sie. «Dieses 
Bild habe ich nie vergessen.» Das war 
vor fast fünfzig Jahren, ich war damals 
etwa zwei Jahre alt. Noch viele Erinne-
rungen wird mir Antoinette Zehnder 
an diesem Nachmittag erzählen, und 

jede davon ist so detailreich und le-
bendig in ihr, als wäre es gestern ge-
wesen. Dass sie am 31. Januar, einen 
Tag nach meinem Besuch, ihren hun-
dertsten Geburtstag feiert, mutet un-
glaublich an. «Ach, wissen Sie, das ist 
für mich ein Tag wie jeder andere», 
sagt sie schmunzelnd, «nur ein wenig 
anstrengender.» In ihrem Alter habe 
die Zeit ein anderes Mass. In ruhigem 
Tempo fliesse sie dahin – der Takt von 
Daten und Uhrzeiten verliere an Be-

deutung. «Es geschieht, was ge-
schieht, und alles hat seine Zeit.» 

Was sie an ihrem runden Geburtstag 
freut, sind die Besuche ihrer Familie. 
Gestern habe sie mit ihren vier Kin- 
dern – «der jüngste Sohn wird bald pen-
sioniert» – im Bad Schinznach gefeiert, 
erzählt sie voller Dankbarkeit. «Wir ha-
ben es einfach gut miteinander – und 
das ist das Wichtigste.» Sie meine da-
mit aber nicht ein naives Schönreden, 
präzisiert sie. Es gebe auch in ihrem 

Alltag Dinge, «die nicht so angenehm 
sind». Aber aufregen möge sie sich 
nicht mehr – und reklamieren und jam-
mern schon gar nicht. «Ich schaue auf 
das, was mich freut und was mich 
trägt.»

Liebe am Sommernachtsfest
Das Leben der Jubilarin ist voll von 
spannenden Stationen und Episoden. 
Ihr lediger Name «Indra» weist auf 
ihren tschechischen Vater hin, der auf-
grund seines Rheumas in die Schweiz 
zum Kuren kam und sich dabei in Ba-
den in die Tochter einer Mitpatientin 
verliebte. Das junge Paar zog zuerst 
nach Chur, wo der gelernte Bäcker-
Konditor ein Hotel führte. «Ich wurde 
in den Bergen geboren», erzählt Antoi-
nette Zehnder. Es folgte der Umzug 
nach Arbon, wo ihr Vater – «er lebte die 
Philosophie von Gottlieb Duttweiler» – 
ein Detailhandelsgeschäft aufbaute, 
das florierte. Später zog die Familie 
nach Baden, wo er erneut ein Geschäft 
gründete. «Dieses lief aber nicht so 
recht – das Umfeld im gehobenen Quar-
tier passte nicht zum Ideal meines Va-
ters», erzählt Antoinette Zehnder. 

Während ihr Vater sehr alt wurde, 
starb ihre Mutter bereits mit 47 Jahren 
an einem medizinischen Kunstfehler – 
«da war ich knapp zwanzig Jahre alt». 
Ihre Ausbildung zur Kinderkranken-
schwester absolvierte Antoinette 
Zehnder im Welschland, wo sie auch 
aufgrund ihrer Tante oft war. An einem 
Sommernachtsfest auf der Halbinsel 
Au verliebte sie sich in Rudolf Zehnder, 
den sie mit 24 Jahren heiratete. «Ich 
erinnere mich noch gut an unsere 
erste Begegnung», strahlt Antoinette 
Zehnder und wischt sich die Tränen 
vom Gesicht. Sie habe oft «Langiziit»  

nach ihrem Mann, der Ende April 2020 
mit fast 99 Jahren starb – und das Alter 
habe sie dünnhäutiger gemacht. 

Als junges Paar zogen sie ins Tessin, 
wo Rudolf fünf Jahre lang beim Kanto-
nalen Forstamt in Bellinzona tätig war. 
«Das war eine lange, reiche Zeit», er-
zählt Antoinette Zehnder. Sie habe drei 
Kinder bekommen und gemeinsam mit 
ihrem Mann die ganze Region erwan-
dert. «Das Spazieren ist noch heute 
meine grosse Leidenschaft.» Sie versu-
che, jeden Tag nach draussen zu gehen. 
Später folgten Stationen in Rheinfelden 
und Brugg, wo ihr Mann Stadtoberförs-
ter wurde. «Wir haben an einem neuen 
Ort immer schnell Fuss gefasst», be-
richtet sie. Sie habe sich schon immer 
sehr für die Natur interessiert und viel 
vom Wissen ihres Mannes profitiert.

In Brugg fühlte sie sich wohl, und 
sie schloss viele Freundschaften. Am 
Wichtigsten war ihr aber immer ihre 
Familie, zu der auch ihre Schwieger-
eltern gehörten. «Wir waren nicht im-
mer einig, aber wir hatten es gut – und 
das ist heute noch so mit meinen vier 
Kindern.» Sie wolle nicht übertreiben. 
«Es ist einfach so normal, wir haben 
einander gern.» Ihre Liebe zu den 
Menschen und ihre Fähigkeit, offen 
auf Neues zuzugehen, hat die Jubilarin 
bis ins hohe Alter bewahrt. Sie sei an 
vielen Orten zu Hause, sagt sie – und 
erzählt, dass ihre Träume in der Nacht 
ganz intensiv seien. «Wenn ich am 
Morgen erwache, muss ich mich zu-
erst wieder orientieren und schauen, 
wo ich eigentlich bin», erzählt sie. Im 
Süssbach habe sie sich gut eingelebt, 
sie habe liebe Menschen um sich he-
rum. «Ich bleibe jetzt da, solange ich 
da bin», sagt sie zum Schluss in einer 
grossen Ruhe. «Und es ist gut so.»

«Alles hat seine Zeit»: Antoinette Zehnder am Tag vor ihrem Hundertsten� BILD: ARU
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Das Jahr, in dem wir 
schwimmen lernten

 
 
 
 
Kinderbuch von  
Melanie Gerber,  
illustriert von  
Karin Widmer 
Baeschlin, 2022

Der elfjährige Tim spielt gerne Trom-
pete, verbringt Zeit mit seinem Freund 
Vincenzo und schaut Eishockey mit sei-
nem Opa. Und er mag keine Abschiede. 
Davon stehen ihm dieses Jahr ganz viele 
bevor, aber das weiss er noch nicht, als 
in die Dachwohnung in seinem Haus die 
Flüchtlingsfamilie Rami einzieht. Die 
beiden Familien nähern sich schritt-
weise an und lernen sich langsam ken-
nen und schätzen. Als die Grubers mer-
ken, dass weder Mutter Selma Rami 
noch ihre beiden Töchter Alia und Lina 
schwimmen können und sich aufgrund 
der traumatisierenden Fluchterfahrung 
vor Gewässern fürchten, erkennen sie 
ihre Aufgabe für diesen Sommer. Tim 
verbringt gerne Zeit mit der gleichaltri-
gen Alia und lernt mit ihr, sich besser 
mit den Abschieden zu versöhnen, die 
das Leben für alle bereithält. Das mit 
ansprechenden Schwarz-Weiss-Illustra-
tionen bebilderte Kinderbuch ist aus 
Tims Perspektive geschrieben und eig-
net sich gut für Kinder ab 8 Jahren zum 
selber Lesen oder zum Vorlesen. Die Fi-
guren sind sympathisch, menschlich 
und nicht überzeichnet. Ein rührendes 
und anregendes Buch darüber, wie   
 Integration im Alltag 
gelebt werden kann.

BRUGG: Der Forstbetrieb Brugg verabschiedet seinen langjährigsten Mitarbeiter 

Ein Leben lang im Wald gearbeitet
Martin Bläuer blickt anläss-
lich seiner Pensionierung auf 
45 Berufsjahre als Forstwart 
zurück. Das Abschiedsge-
schenk fiel luftig aus.

CAROLINE DAHL

Markus Ottiger, Leiter Forstbetrieb 
Brugg, blickte auf die beeindruckende 
Anzahl Berufsjahre des Forstwarts 
Martin Bläuer zurück. Ottiger rich-
tete ein berufliches Adieu an seinen 
bisher langjährigsten Mitarbeiter. 
«Martin ist der Erste, den ich in 37 
Jahren als Förster und Betriebsleiter 
verabschieden darf», sagte Ottiger.

Pro Jahr schliessen um die dreissig 
Lernende im Kanton Aargau die Aus-
bildung zum Forstwart ab, jährlich 
werden nur einer bis zwei pensioniert. 
Den fordernden Beruf üben viele nicht 
ein Leben lang aus.  

45 Jahre Erfahrung und Vorbild
Anders Martin Bläuer, der ein Leben 
lang im Wald gearbeitet hat. An sei-
nem letzten Arbeitstag beim Forstbe-
trieb Brugg fand im Kreise seines 
Forstteams am Dienstag eine Ab-
schiedsfeier statt. «Martin mit seiner 
45-jährigen Erfahrung lasse ich nicht 
gerne gehen und sehe es nicht gerne, 
dass ich ihn ab morgen nicht mehr zu 
unserem Forstteam zählen darf», 
zeigte sich Ottiger dankbar. 

Er habe Martin Bläuer als einen 
Forstwart erlebt, der mit Leib und 
Seele seiner Tätigkeit nachging und 
seinen Arbeitsplatz in der Natur als 
Teil seiner Lebensqualität zu schätzen 
gewusst habe, so der Leiter des Forst-
betriebs Brugg. «Mit seinem Wissen, 
seiner Fachkompetenz, seinem Team-
geist bei den Arbeitseinsätzen war er 
jeden Tag ein Vorbild für Mitarbeiter 

und Lernende», betonte Ottiger in sei-
ner bewegenden Abschiedsrede. 

Der Arbeitsort: Waldungen
Die Lehre als Forstwart nahm Bläuer 
1978 bei der Forstverwaltung Villn-
achern auf. Seine Arbeitsorte als 
Forstwart waren die Waldungen von 
Linn und Villnachern. Ab 2014 wur-
den die Wälder der Gemeinde Villn-
achern durch den Forstbetrieb Brugg 
betreut. Mit Abschluss der Beförste-
rungsverträge mit den Gemeinden 
Bözberg, Riniken und Villnachern 
konnte beim Brugger Forstbetrieb 
eine zusätzliche Forstwartstelle ge-
schaffen werden, die Martin Bläuer 
im selben Jahr besetzte und seiner Tä-
tigkeit als Forstwart bis zu seiner 
Pensionierung treu blieb. «Im Namen 
des Forstteams Brugg bedanke ich 
mich bei Martin für die angenehme 
und tolle Zusammenarbeit und im Na-

men der Waldbesitzer für die Pflege 
ihres Waldes», schloss Ottiger seine 
Ansprache ab. 

Das Arbeitsumfeld aus der Luft
Er selbst, sagte Bläuer, habe immer 
schon gerne draussen gearbeitet. 
Nebst seinem 100-Prozent-Job als 
Forstwart hat er viele Jahre den Land-
wirtschaftsbetrieb seiner Eltern ge-
führt. Schwere Unfälle oder Verlet-
zungen habe er keine erlebt, dafür 
viele schöne Erfahrungen in den Wäl-
dern gesammelt. 

Sein Team überreichte ihm ein spe-
zielles Abschiedsgeschenk: eine Bal-
lonfahrt in luftiger Höhe über die Wal-
dungen, die Bläuer während seines 
Berufslebens gepflegt hat. «Damit du 
dein geliebtes Abreitsumfeld auch 
mal von oben betrachten kannst», 
sagte Markus Ottiger zum abtreten-
den Forstwart.

Markus Ottiger überreichte Martin Bläuer ein luftiges Abschiedsgeschenk� BILD: CD

BRUGG

Jahresabschluss 
von Brugg Regio
Wie Brugg Regio zum Jahresabschluss 
bekannt gibt, haben sich im vergange-
nen Jahr in der Region Brugg insge-
samt 298 Unternehmen neu angesie-
delt oder wurden neu gegründet. Kon-
kret gab es im Jahr 2022 insgesamt 203 
Neugründungen, 61 Zuzüge aus ande-
ren Regionen des Kantons und 34 Zu-
züge aus einem anderen Kanton. Dies 
entspreche einer Steigerung von  
14 Prozent im Vergleich zum Vorjahr. 
Firmenlöschungen und Wegzüge belie-
fen sich in der gleichen Zeitspanne auf 
225 Unternehmen, womit ein Zuwachs 
von 73 Unternehmen in der Region 
Brugg resultiert. Der Wegfall aller Co-
rona-Massnahmen sei spürbar – prak-
tisch alle grösseren Freizeitanbieter 
hätten wieder massiv gesteigerte Besu-
cherzahlen gegenüber dem Vorjahr 
2021 gemeldet, so Brugg Regio. Die Ge-
samtbesucherzahl in der Region Brugg 
betrug im Jahr 2022 total 820 197 Per-
sonen. Das sei eine Steigerung von 37 
Prozent gegenüber dem Vorjahr 2021. 
Lediglich der Foxtrail sowie Jurapark 
Aargau verzeichneten weniger Besu-
cher und Besucherinnen. Den höchsten 
Besucherzuwachs verzeichneten der 
Campussaal (+168 Prozent), das PSI-
Forum (+149 Prozent) sowie das 
Schloss Habsburg des Museums Aar-
gau (+103 Prozent). Die Standortförde-
rung Brugg Regio arbeitet mit acht 
Stadtführern und Stadtführerinnen zu-
sammen und organisiert Brugger 
Stadtführungen. 2022 wurden 43 pri-
vate Stadtführungen, 6 Führungen im 
Zug des Neuzuzügeranlasses sowie 3 
öffentliche, kostenlose Stadtführungen 
durchgeführt und insgesamt 883 Teil-
nehmende begrüsst. 173 Personen da-
von besuchten eine Führung im Zug 
des Neuzuzügeranlasses der Stadt 
Brugg. Am beliebtesten von den insge-
samt fünfzehn Themen waren die bei-
den Führungen «Der Schwarze Turm» 
und «Blick in die Altstadt». � GA
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